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KINOTIPP

Ab morgen im Kino: 
«Albert Schweitzer»
Der Film «Albert Schweitzer»
von Gavin Millar und mit Jero-
en Krabbé in der Hauptrolle
stellt einen der grössten Hu-
manisten in den Mittelpunkt. 

Sargans. – Das amerikanische Volk,
oder gewisse Schichten davon, igno-
rieren Urwalddoktor Albert Schweit-
zers ethisches Credo, nämlich «Ehr-
furcht vor dem Leben». Vor allem
dann, als er mit seiner Frau Helene
1949 die USA besucht, um mit Kon-
zerten und Vorträgen Spenden für
Lambarene zu sammeln. Anfangs
schlägt ihnen zwar eine Welle der
Sympathie entgegen. Doch in diesem
Amerika des Kalten Krieges und der
McCarthy-Ära tauchen zunehmend
Feindseligkeiten gegen Albert
Schweitzer auf. Der Urwalddoktor ist
mit Albert Einstein befreundet, wel-
cher Schweitzer bittet, ihn in seinem
Kampf gegen die Atomgefahr und ge-
gen Kriege überhaupt zu unterstüt-
zen. Für den US-Geheimdienst wäre
dies ein Angriff auf die Politik der
westlichen Welt. Deshalb soll eine ge-
zielte Verleumdungskampagne
Schweitzers Lebenswerk in Misskredit
bringen. Der Urwalddoktor muss um-
gehend nach Afrika zurückkehren:
Seinem Krankenhaus droht urplötz-
lich die Schliessung durch eine soge-
nannte Übergangsregierung. Doch
Doktor Schweitzer kehrt zurück…

Der neue Film «Albert Schweitzer»
ist im Kino Sargans  im Rahmen des
besonderen Films morgen Mittwoch
(20 Uhr) sowie am Samstag und Sonn-
tag, 27. und 28.Februar (jeweils um
17 Uhr) zu sehen. (pd)

Der besondere Film: Albert Schweitzer
wird von Jeroen Krabbé dargestellt.

Kanton fördert Landmuseen
Eine gute und zeitgemässe
Museenlandschaft will der
Kanton St.Gallen haben. Er
stellt für neue Projektarbeiten
210000 Franken bereit. Das
Geld kommt den Museen der
St.Galler Landschaft zugute.

Von Axel Zimmermann

Walenstadt/Dottenwil. – Das Sargan-
serland ist mit dem Museumbickel ak-
tiv beim neuen Aufbruch vertreten.
Guido Baumgartner, Kurator des Mu-
seumbickel Walenstadt, nahm die Ein-
ladung zum «1. Workshop Praxis -
phase» an: In der Schlossanlage Dot-
tenwil wurde die Winterpause ein
paar Tage früher als geplant beendet,
um die Gäste der Leiterin des Amtes
für Kultur zu empfangen. Katrin Mei-
er erklärte als Ziel: «Engagierte Mu-
seen finden Partner, um ein für sie in-
teressantes Thema in die Praxis um-
setzen zu können.»

Profitieren soll das Land
Zwei professionelle Museumsberater,
Sara Smidt Bill und Samy Bill, betreu-
en im Auftrag des Kantons St.Gallen
fünf Projekte. Mit 210000 Franken
sind diese gut dotiert. «Dem Kanton
ist die Förderung der Museen 
ein Anliegen», stellt Kurator Guido
Baum gartner erfreut fest. Ihm gefällt
auch namens des Museumbickel, dass
bei dieser Projektarbeit insbesondere
die ausserhalb der Hauptstadt liegen-
den Museen im Kanton St.Gallen
profitieren sollen.

Baumgartner interessiert sich
hauptsächlich für die beiden Projekte

Museumspädagogik und Archivie-
rung. Ersteres soll den Museumsbe-
such für Erwachsene und Schulklas-
sen attraktiver erlebbar machen. Das
zweite soll eine professionelle Archi-
vierung und Digitalisierung ermögli-
chen. Beim Museumbickel ist dies ins-
besondere für die umfangreichen Be-
stände von Karl Bickel interessant.

Museumbickel ist vorne mit dabei
Die gute Positionierung des Museum-
bickel unter den Museen der Land-
schaft des Kantons St.Gallen zeigt
auch die aufgegleiste Kultur- und Mu-
seumsvermittlung für Kinder: Das Al-
te Bad Pfäfers, das Museumbickel Wa-

lenstadt, das Museum Sarganserland
auf Schloss Sargans und das Schloss
Werdenberg machen mit beim Pro-
jekt «Kinder zeigen Museen». Der
Verein Südkultur hat dieses Angebot
initiiert. Am Sonntag, 16.Mai, am in-
ternationalen Museumstag, organi-
siert «Kuverum Kulturvermittlung»
spezielle Führungen von Kindern für
Kinder. Die jungen Autoren und Illus-
tratoren werden ihren jungen Gästen
ihre ausgewählten Museumsobjekte
zeigen. Die Publikation «Ab ins Mu-
seum», ein Museumsführer von Kin-
dern für Kinder, wird vorgestellt.

«Einen Schritt weiterkommen»,
formuliert Katrin Meier, Leiterin des

St.Galler Amts für Kultur, für  praxis-
orientierte Museumsprojekte. Aller-
dings gibt es oft eine Gratwanderung
zwischen Wünschbarem und Mögli-
chem, war auch am Impulsanlass auf
Schloss Dottenwil zu erfahren.

Sie machen einen zusätzlichen Impuls zur Stärkung der Museen möglich: 
Amtsleiterin Katrin Meier begrüsst zum Projektstart. Die Museumsberater Sara
Smidt und Samy Bill sind parat für einen Gedankenaustausch. Bild Axel Zimmermann

Hart an der Grenze 
beginnt die Praxis
Ganz knapp liegt das Schloss Dot-
tenwil noch im Kanton St.Gallen.
Obstbaumplantagen, eine unüber-
sehbare Schafherde auf der Win-
terweide, Pferde im Auslauf: Die
Landschaft ist ländlich und lieb-
lich, auch wenn die Stadt (St.Gal-
len) nahe liegt. Der Kirchturm von
Wittenbach ist von der Anhöhe aus
in Griffnähe, aber auch der Boden-
see scheint zum Greifen nah. Nur
wenige Meter vom Schloss entfernt
beginnt der Kanton Thurgau. Das
St.Galler Amt für Kultur hatte ei-
nen ganz speziellen Ort fürs erste
Treffen der Regionalmuseen im
Kanton St.Gallen ausgesucht: Das
Schloss Dottenwil diente als Lust-
schloss reicher Stadt-St.-Galler
und war später Armenhaus der
Wittenbacher. Mit Leben gefüllt
wird es heute durch eine Interes-
sengemeinschaft, die mit viel Fron-
arbeit Freiwilliger kulinarische
und kulturelle Angebote schafft.
Mit einer Themen- und Teamfin-
dung begann der erste Workshop
Praxisphase für die Museen der
Landschaft des Kantons auf
Schloss Dottenwil. (az)

Neue Ausstellung befasst sich mit der Bergwelt
Das Museumbickel begibt sich
mit seiner ersten Ausstellung
dieses Jahres in die Welt der
Berge; aber nicht in eine heile,
unberührte Bergwelt.

Walenstadt. – Die vom Massentouris-
mus gezeichneten Landschaften, aber
auch die Touristen selbst, sind das The-
ma, welchem Lois Hechenblaikner
mit Leidenschaft, ja mit Furor, nach-

geht. Ein gesellschaftskritischer Blick
leitet den Fotografen, der selbst in Ti-
rol aufgewachsen ist und erlebt hat,
wie der Tourismus sich in kurzer Zeit
verändert hat: vom auf die Jahreszeit
beschränkten Wintersport zum ganz-
jährigen Konsum- und Genusswahn. 

Lois Hechenblaikner sammelt Bil-
der. Er fotografiert Landschaften, Or-
te, Menschen und deren Werke – nicht
ihrer Schönheit oder ihres eigenen
Ausdrucks wegen, sondern weil diese

Bilder sein Thema reflektieren, weil
sie dicht sind an Fragen, Widersprü-
chen, Absurdität, Komik. Diese Bilder
könnten Dokumente unserer Zeit
sein. Tatsächlich vermögen sie zu be-
wirken, dass man sein eigenes Verhal-
ten oder das seiner Mitmenschen mit
anderen Augen sieht – sozusagen mit
dokumentarischer Distanz. 

Die Vernissage findet am Freitag,
12.März, 18.30 Uhr, statt. Am Stadt-
ner Gespräch zum Thema «Wir in den

Bergen – vom Alpenglück bis zum Al-
penwahnsinn» vom 27.März um 16
Uhr gibts einen Diavortrag mit Lois
Hechenblaikner, mit anschliessender
Diskussion (mit Stefan Kunz, Björn
Caviezel und Guido Baumgartner).

Die Ausstellung dauert bis am
16.Mai, dem internationalen Muse-
umstag. Dann wird die Finnisage ins
Programm integriert sein. (pd)

Infos: www.museumbickel.ch

Der Arbeitgeberverband Sarganserland-
Werdenberg setzt sich für die Rahmen-
bedingungen der kleinen und grossen 
Unternehmen in unserer Region ein. 

Heute sind über 200 Unternehmen 
Mitglied im regionalen AGV.

Seit der Einführung der obligatorischen be-
ruflichen Vorsorge 1985 ist die Lebenserwar-
tung in der Schweiz um drei Jahre gestiegen 
und sie steigt weiter. Der Umwandlungssatz, 
welcher auf der Lebenserwartung von 1985 
beruht, wird jedoch nicht automatisch 
angepasst. Die Folge sind Lücken in der 
zweiten Säule von jährlich rund 600 Mio. 
Franken. Für dieses Rentenloch müssen 
vor allem die Erwerbstätigen aufkommen. 
Diese Umverteilung ist nicht gerecht und 
entspricht nicht dem Sinn der beruflichen 
Vorsorge. In unserem Vorsorgesystem sind 
die drei Säulen öffentliche Vorsorge (AHV), 
berufliche Vorsorge (BVG) und private 
Vorsorge (Sparen) optimal aufeinander 
abgestimmt. Wenn der Umwandlungssatz 
nicht den veränderten Lebenserwartungen 
angepasst werden kann, sind die Renten all 
jener, die noch für mindestens zehn Jahre 
im Erwerbsleben stehen, nicht mehr gesi-

chert. Eine Nachfinanzierung auf Kosten 
der Erwerbstätigen durch höhere Lohnabzü-
ge würde den Faktor Arbeit verteuern und 
dem Wirtschaftsstandort Schweiz schaden.

Für die Sicherung unseres Vorsorge-
systems
Die Renten der beruflichen Vorsorge wer-
den aus Beiträgen der Versicherten und de-
ren Arbeitgebern finanziert. Das angesparte 
Altersguthaben wird auf dem Finanzmarkt 
angelegt und erwirtschaftet eine Rendite. 
Die Rendite risikoarmer Finanzanlagen 
ist in den letzten Jahren stark gesunken, 
weshalb auch der gesetzliche Mindestzins-
satz angepasst werden musste. Doch selbst 
diese Rendite ist nicht selbstverständlich. 
Dies zeigt die aktuelle Unterdeckungspro-
blematik, welche aufgrund des Einbruchs 
an den Börsen als Folge der Finanzkrise 
entstand. Die Gegner der Reform wollen 

uns weismachen, dass mit Einsparungen bei 
den Versicherungen eine sichere Rendite 
von 5 % erzielt werden könnte – dies wäre 
nämlich nötig, um beim geltenden Um-
wandlungssatz die Renten trotz gestiegener 
Lebenserwartung zu gewährleisten. Dass 
dies nicht möglich ist, liegt auf der Hand.

Notwendige Anpassungen
Damit unser Altersguthaben auch bei 
einer höheren Lebenserwartung für eine 
gerechte  Rente gesichert bleibt,  muss der 
gesetzliche Umwandlungssatz von Zeit zu 
Zeit angepasst werden. Das neue Gesetz 
sieht vor, den Umwandlungssatz fünf Jahre 
nach Inkrafttreten massvoll von 6,8 % auf 
6,4 % zu senken. Damit wird gewährleistet, 
dass das eigene Sparkapital für die längere 
Rentenbezugszeit ausreicht. Damit wird 
auch gewährleistet, dass unser Altersgutha-
ben sicher angelegt werden kann und keine 

unnötigen Anlagerisiken eingegangen 
werden müssen.

Wenn mit weiteren Massnahmen Kosten 
bei den Vorsorgewerken eingespart werden 
können, dann soll der Gesetzgeber sich 
dessen ebenfalls annehmen. Die von den 
Gegnern der Reform geforderten Massnah-
men in diesen Bereichen können dazu bei-
tragen, zusätzliches Sparkapital zu äufnen 
und damit mehr Renten auszuzahlen. Sie 
ändern aber nicht die gestiegene Lebenser-
wartung und den sich daraus ergebenden 
tieferen Rentenumwandlungssatz.

Ein gerechter, angepasster 
Umwandlungssatz sichert unsere 
Renten und unser vorbildliches 
Vorsorgesystem. 

Arbeitgeberverband
Sarganserland-Werdenberg
Der Vorstand

www.agv-sw.ch
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